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Berlin den 27. März. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Kammerherrn und Reiſeſtallmeiſter des Herzogs von Sachſen-Koburg-Gotha 
Hoheit, von Wangenheim, den St. Johanniter-Orden zu verleihen. 


Der Wirkliche Geheime Kriegsrath und General-Proviantmeiſter Dr. Mül⸗ 
ler, iſt von Warnow hier angekommen. 


(Sir Robert Peel, ein konſervativer Staatsmann.) — Als 
Sir Robert Peel feine Vorſchläge zur Abſchaffung der Getreidegeſetze ins Par- 
lament brachte, da ſchaarten die Mißvergnügten ſich zuſammen und ſchrieben 
Volksverſammlungen aus Eine Fluth von Anſchuldigungen ſtrömte auf den Mi⸗ 
niſter herab, von dem fo viele feiner früheren Anhänger ſich verrathen glaubten. 
Man muß die bei den Meetings der Engliſchen Protektioniſten gehaltenen Reden 
geleſen haben, um ſich recht deutlich machen zu können, was die Söhne Albions 
in politiſchen Ausfällen Koloſſales zu leiſten vermögen. Der Teufel iſt ſicherlich 
nie ſo ſchwarz dargeſtellt worden, als der „abtrünnige Verräther“, gegen welchen 
man Ach und Wehe ſchrie, und den man in die Hölle wünſchte. Man nannte 
ihn einen nichtswürdigen Böſewicht, einen verfluchten Schurken, einen Dumm: 
kopf und was dergleichen Ausdrücke mehr ſind. Es waren aber nicht etwa Leute 
ohne Bildung oder Erziehung, die in ſo gewählten Ausdrücken ihrem Aerger Luft 
machten, ſondern vornehme Leute, fo was man Männer aus der guten Geſell— 
ſchaft zu nennen pflegt. In Northampton rief ein Vollblut-Torvg: „Sir Robert 
Peel hat die Engliſche Ariſtokratie eine ſtolze Ariſtokratie genannt. Wollte der 
Himmel, dieſer Mann hätte etwas mehr ariſtokratiſches Geblüt und weniger 
Baumwollenblut (cotton blood) in feinen Adern!“ Robert Peel iſt ja nur der 
Sohn eines Baumwollen-Fabrikanten, und man kann in den „vornehmen“ Krei— 
ſen nicht vergeſſen, daß er nur ein Emporkömmling iſt. 

Ein Taugenichts, Namens Oxford, hat bekanntlich einen Schuß gegen die 
Königin Victoria abgefenert. Mit dieſem iſt Peel von einem ariſtokratiſchen Herrn 
zuſammengeſtellt worden. Sir Ch. Knightley rief in einer Verſammlung: „Man 
ſagt wohl, ein Mann in Peel's Stellung könne unmöglich darauf ausgehen, ſein 
Vaterland zu Grunde zu richten. Warum denn nicht, hat man doch Beiſpiele 
genug, daß Menſchen, um ſich einen Ruf zu machen, gleichwohl, ob einen gu— 
ten oder ſchlechten, Leben und Vermögen in die Schanze geſchlagen haben. Was 
konnte jenen Oxford veranlaſſen, auf die Königin zu ſchießen? Er ſah voraus, 
daß man ihn hangen oder deportiren würde. Um aber in der Leute Mund zu 
kommen, wagte er es darauf hin. Ich weiß alſo dem Sir R. Peel keinen Dank 
für das, was er unternimmt.“ 

Auch geiſtliche Herren haben argen Anſtoß an dem böſen Peel genommen. 
Da iſt ein Anglikaniſcher Reverend, Lichtfield, der den Minifter beſchwor, doch 
die von ihm, dem Wohlerwuͤrdigen, geſchriebene Geſchichte zu leſen, und beſon— 
ders die Abſchnitte über Catilina, Cicero und Brutus wohl zu beherzigen. „Wenn 
Catilina — ſo ſagt der fromme Mann zum Miniſter — ſein Geheimniß beſſer 
bewahrt hätte, fo konnten möglicherweiſe feine nichtswürdigen Plane gelingen, 
aber die Nachwelt hätte ihn darum doch immer nur als einen glücklichen Böſe— 
wicht betrachtet ꝛc.“ 

Der „glückliche Böſewicht“ Peel hat keine Injurienklage erhoben, die man 
vielleicht anderwärts für unumgänglich nothwendig erachtet hätte. Während man 
die Hampelmänner verbrannte, die feine Perſon vorſtellen ſollten, entwickelte er 
heitern Muthes ſeinen welthiſtoriſchen Plan im Parlamente. Hier loderte er in 
Flammen auf, dort läutete man ihm zu Ehren die Glocken. Er ließ das Volk 
und die Parteien, in ſeiner erhabenen Sicherheit, frei ſchallten und walten und 
hat keinen Konſtable oder, um die Sache im Deutſchen Style auszudruͤcken, kei⸗ 
nen Gensdarmen ſeinetwegen bemühet. 


Ein Minifter, der nicht etwa ein Beamter von gewöhnlichem Schlage ift, 
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mit der hergebrachten, am grünen Tiſche unter Aktenſtößen zu erwerbenden Kanz⸗ 
leibildung, ſondern der den Namen eines wahren Staatsmannes verdient,. — 
ein ſolcher Miniſter darf nur eine Rückſicht kennen: das Wohl, das Bedürfniß 
des Landes. Er darf ſich keinem Parteiintereſſe unterordnen, nicht jeder Laune 
fügſam ſein. Peel iſt ein Vierteljahrhundert mit den Tories Hand in Hand ge⸗ 
gangen, er war einer ihrer Führer. Er ſprach es im Parlament offen aus, daß 
jene Partei ihn an's Ruder gehoben habe und Macht genug beſitze, ihn zu ſtürzen. 
Er ſagt aber auch: „Ich ſtelle das Landesintereſſe höher als mein 
Amt, oder die Zuneigung meiner Partei; ich habe gegen Niemand eine perſön⸗ 
liche Verpflichtung übernommen, nie werde ich es mir gefallen laſſen, daß man 
mich in der Ausübung meiner Amtsbefugniſſe ſchwächt, meine Macht beſchneiden 
oder verſtümmeln will. Ich muß frei das thun können, was ich für des Landes 
Wohl erſprießlich erachte. Perſönlich liegt mir nichts daran, ob ich Minifter 
Englands bin; ſo lange ich es aber bin, will ich mich frei bewegen, 
und von Keinem ſtlaviſch abhängen! Mein Maßſtab, der alleinige, den 
ich anlege, iſt das allgemeine Intereſſe!“ 

So hat Peel, um ſeiner Ueberzeugung folgen zu können, gewiſſermaßen die 
Schiffe hinter ſich verbrannt. Er ſtand frei da, ohne Verpflichtung gegen eine 
Partei. Er hörte auf ein Toryminiſter zu ſein, er wurde ein Miniſter 
Englands, ohne eine Partei hinter und neben ſich zu haben. Er iſt nur noch 
ein Mitglied des Unterhauſes mit einem Miniſterportefeuille. 

Man hat ihm vorgeworfen, er habe ſeine Ueberzeugung verleugnet. Als 
wenn ein Staatsmann ſich beſſerer Einſicht unzugänglich zeigen müßte, als ob es 
ein Verdienſt wäre, die Erfahrungen, welche die Zeit an die Hand giebt, unbeach⸗ 
tet zu laſſen! Das iſt eben an vielen Orten das Unglück, daß es manche Leute 
am Ruder giebt, die von ihren Vorurtheilen keine Handbreit weichen, die ihre po⸗ 
litiſche Formel für die alleinſeligmachende halten, die ſich gegen jede Fortentwicke⸗ 
lung ſtämmen, und ſich noch ein Verdienſt daraus machen, unbeweglich wie 
Steinbilder ſtehen zu bleiben, während ringsum Alles in Bewegung iſt. Die 
Stabilität taugt nichts, denn die Natur will Entwickelung. 

Für jeden Staatsmann enthalten die Worte, welche einſt Peel im Jahre 1832 
vor ſeinen Wählern zu Tamworth geſprochen, eine beherzigenswerthe Lehre. „Ich 
bin niemals blinder Anhänger irgend eines beſondern ſoeialen oder politiſchen Sy⸗ 
ſtems geweſen; ich verfolgte ſtets mit aufmerkſamen Blicken und genau den Lauf 
der Begebenheiten und beachtete die Zeit, in welcher ich lebe. Und wenn ich 
fand, daß die Umſtände dringend irgend eine Aenderung erheiſch— 
ten, fo habe ich niemals Anſtand genommen, dieſe oder jene Maxime fallen zu 
laſſen, und auf dieſe oder jene Maßregel zu verzichten, um ſtatt deren andere 
Marimen zu befolgen und andere Maßregeln zu ergreifen, die 
beſſer mit den neuen Ideen und neuen Bedürfniſſen der Staats⸗ 
Geſellſchaft im Einklange ſtanden!“ . 


Poſen den 28. März. Heute früh marſchirte das 1. Bataillon des 12. 
Infanterie⸗Regiments, welches ſeit 3 Wochen hier ſtationirt geweſen, wieder nach 
Buk und Umgegend zurück. Die 5. Divifion iſt jetzt wieder nach Meſeritz, Schwe⸗ 
rin, Pinne, Buk und Umgegend verlegt. 

Aus Berlin vom 24. März, ſchreibt die Bresl. Ztg. Die Aktionäre der 
Stargard⸗Poſener Eiſenbahn haben in einer fo eben abgehaltenen Generalverſamm⸗ 
lung nunmehr definitiv die Auflöſung der Geſellſchaft beſchloſſen. Es ſollen von 
den 10 Proz., welche bereits eingezahlt wurden, 8 Proz. zurückgegeben werden, 
2 Proz. zur Deckung der aufgelaufenen Unkoſten verwandt bleiben. Die Ver⸗ 
ſammlung iſt eine ſehr ſtürmiſche geweſen und auch außerhalb hat man vielfach 
die Behauptung pro und contra ventilirt, daß das Komite den Stand der Aktien⸗ 
zeichnung immer günſtiger angegeben, als er in der Wirklichkeit geweſen. Genü⸗ 
gend widerlegt und aufgehellt iſt mindeſtens dieſer ganze Punkt keinesweges. 
Hierdurch erhält das, was ich Ihnen früher über die mißlichen Verhältniſſe dieſer 
Bahn mittheilte, feinen unwiderleglichen Kommentar, und es erledigt ſich zugleich 
der Gegenartikel der Poſener Zeitung. (Was iſt nun wahr?) 
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Hier hat ſich auf den Betrieb der katholiſchen Geiſtlichkeit ein Verein gebildet 
der urſprünglich ein Enthaltſamkeits-Verein werden ſollte, inzwiſchen aber ein 
Roſenkranz-Verein geworden iſt. Die Mitglieder deſſelben find in Cohorten zu 
15 Perſonen getheilt. An jedem Tage der Woche verſammelt ſich eine Cohorte 
zu gemeinſamem Gebet. Das Verſammlungslokal iſt die römiſch⸗katholiſche Schule, 
die Zeit der Andachtsübungen ſind die Abendſtunden. In dieſer beſtimmen die 
Leiter des Vereins, was und wieviel jedes Mitglied deſſelben bis zur nächſten 
Verſammlung zu beten hat. Jedes Mitglied iſt übrigens zu einem monatlichen 
Geldbeitrag von 1. Silbergroſchen verpflichtet. 

Berlin den 25. März. Ich beeile mich, Ihnen die wichtige Nachricht mit⸗ 
zutheilen, ſchreibt die Bresl. Ztg., daß einem ſicheren Vernehmen nach die prote— 
ſtantiſche Reichs-Synode, deren bereits die Landtagsabſchiede gedenken, zum 
1. Mai zuſammentreten wird. Sie ſoll aus Laien und Geiſtlichen zuſamengeſetzt 
werden. Ueber die Betheiligung der Laien ſcheint noch nicht abgeſchloſſen zu ſein. 
Von Geiſtlichen werden die Superintendenten, Generals Superintendenten und 
Biſchöfe erſcheinen. Der Herr Kultusminiſter ſoll bereits eifrigſt beſchäftigt fein, 
die nöthigen Vorarbeiten zu beenden. — Die Angelegenheiten der Schullehrer— 
Seminare unterliegen gegenwärtig reiflichen Erwägungen von Seiten der vor⸗ 
geſetzten Behörden. Jusbeſondere haben ſich nicht blos Meinungen gegen den 
Nutzen großer Städte erhoben, ſondern es ſcheint auch eine Trennung der Semi— 
nare für Stadtſchullehrer und Landſchullehrer in Ausſicht zu ſtehen. In letzterer 
Beziehung find die Seminardirektoren des Staats während der jüngſten Wochen 
zu gutachtlichen Aeußerungen aufgefordert worden. 

Danzig den 25. März. (Elb. Anz. u. Danz. 3.) Die bevorſtehenden 
Brückenbauten für die Eiſenbahn über die Weichſel und Nogat werden die großar⸗ 
tigſten Werke der Art bilden, welche jetzt auf dem Feſtlande Europa's beſtehen. 
Man iſt darauf gefaßt, daß dieſe Bauten, welche den Fluten und Eisgängen troz— 
zen ſollen, 5 Mill. koſten, außer der 14 Mill., welche auf Strombauten zu ver 
wenden find. Die Brücken werden von Ziegelſteinen, im Bauſtil des Heermeiſter— 
thums ausgeführt, und ſollen weite Spannungen, mit Eiſenkonſtruktion erhalten. 
Die ganze Bahn von Berlin bis Königsberg wird 85 Meilen betragen, und mit 
dem Brückenbau 32 Mill Thlr. koſten. — Tiegenhof ward am 15. Abends 
durch das Gerücht einer Rebellion alarmirt; es hieß, daß es auf eine Kaſſenbe— 
raubung abgeſehen ſei. Der Sicherheits-Verein trat in Thätigkeit und patrouil⸗ 
lirte, indeß blieb Alles in Orduung. — In Elbing fand man am 19. Morgens 
einen Lehrburſchen, der mit einem Geſellen zuſammenſchlief, erdroſſelt. Die Un⸗ 
terſuchungs⸗Kommiſſion hat entſchieden, daß nur ein Selbſtmord vorliege. Der 
Geſell hatte mindeſtens 3 Stunden neben der Leiche gelegen. 

Königsberg den 24. März. Das Urtheil des Buchhändlers Theile, 
ſchreibt die Bresl. Ztg., der in erſter Juſtanz wegen der bei ihm erſchienenen be⸗ 
kannten Meierſchen Broſchüre in der Stelle des von ihm genannten Verfaſſers auf 
die Klage des hieſigen Offizierkorps zu zweimonatlicher Haft verurtheilt war, iſt 
jetzt auch in zweiter Inſtanz beſtätigt. Den Aufſchub der Vollſtreckung bis nach 
der Oſtermeſſe hat man Hrn. Theile genehmigt; mehrfache unter der Hand an ihn 
ergangene Aufforderungen, ſich mit der Bitte um Zurücknahme der ganzen Sache 
an das Offizierkorps oder den kommandirenden General zu wenden, eine Bitte, die 
jedenfalls Berückſichtigung finden ſolle, hat Herr Theile zurückgewieſen. — Die 
Konferenz, welche in dieſen Tagen zwiſchen drei Mitgliedern des Presbyteriums 
der neuen evangeliſchen Gemeinde und den Konſiſtorialräthen Dorner und Zan— 
der (der Konſtſtorialrath Oeſtreich hatte ſich nicht zur Beſprechung eingefunden) 
ſtattgehabt, hat keine Reſultate gegeben. Die gottesdienſtlichen Verſammlungen 
ſind der freien Gemeinde jetzt unterſagt, die berathenden Verſammlungen jedoch 
noch ferner geftattet worden. — Sir Joſeph Monteſiore, der mit einem faſt fürſt⸗ 
lichen Gefolge einige Tage hier verweilte, iſt am 18., von den Segenswünſchen 
der begeiſterten Judenſchaft begleitet, nach Petersburg abgereiſt. Wie man hört, 
wird er auf der Rückreiſe längere Zeit in unſeren Mauern verweilen, 

Königsberg den 25. März. Unſere Zeitungen enthalten einen ehrenden 
Nachruf für den verſtorbenen Geh. R. Beſſel von der geſammten k. Albertus— 
Univerſität. — Am 29. März ſoll eine Verſammlung uuſerer reformirten Ge— 
meinde ſtattfinden und dieſelbe darin befragt werden, ob ſie zu der Wahl eines 
neuen Hofpredigers ſchreiten wolle, da das Konſiſtorium den ehemaligen Diviſions— 
Prediger Dr. Rupp nicht beſtätigen könne, weil dieſer durch Notariats-Erklärung 
zu Protokoll gegeben habe, „er gehöre zu der neuen freien Gemeinde und erkenne 
die kirchlichen Oberbehörden nicht an?“ ö 

Am 10. März wurde vor den Aſſiſen zu Koblenz die Anklage des Dr. Zirn⸗ 
dorfer aus Frankfurt wegen erlittener Mißhandlung zur großen Freude der Zu— 
ſchauer zurückgewieſen und der Angeklagte auf Antrag der Staatsbehörde ſelbſt von 
Koſten und Strafe völlig freigeſprochen. Man bemerkte dabei, daß der Dr. Zirn⸗ 
dorfer keinen Glauben verdiene, indem alle von ihm ſelbſt vorgeſchlagene Zeugen 
bis auf ein altes Weib ſeine Ausſage beſtritten; außerdem erregte es allgemeine 
Indignation, daß Zirndorfer gewagt habe, die ihm angeblich widerfah rene Miß⸗ 
handlung auf confeſſionellen Haß zu ſchieben. Das ſind Früchte des öffentlichen 
Gerichsverfahrens. — 


Ansland. 
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Kaſſel den 21. Marz. Ein zur Charakteriſtik unſerer Tage gehöriges 
merkwürdiges Ereigniß iſt eine Hochzeit ohne Trauung, welche am verfloſſenen 
Montag mit vielem Glanz in Hanau gefeiert wurde. Der Bräutigam war reſor⸗ 


mirter Religion, die Braut deutſch-katholiſch. Alle Förmlichkeiten waren erfüllt, 
die Aufgebote geſchehen, die Gebühren bezahlt, als der reformirte Superinten⸗ 
dent, wahrſcheinlich in Aufforderung der römiſch-katholiſchen Geiſtlichkeit, erklärte, 
daß die Trauung nicht ſtattfinden könne, wenn die Braut nicht vorher entweder 
Proteſtautin werde, oder wieder zur römiſch- katholiſchen Kirche zurücktrete. Beide 
Brautleute wollten dies nicht, und da einmal Alles zur Hochzeit bereit war, ſo 
feierte man dieſelbe ohne eine kirchliche Trauung. Iſt es nicht traurig, daß der 
religiöſe Zwieſpalt unſerer Tage, die Härte der Maßregeln in Glaubensverhält⸗ 
niſſen, die doch jedes Menſchen innerſtes und beſtimmteſtes Eigenthum ſein und 
auch bleiben ſollten, zu ſolchen Auftritten führen müſſen. Was haben nun 
Religiöſität und die Kirchen dabei gewonnen? Es verdient „bei dieſer Gelegenheit 
bekannt zu werden, daß in Hanau auch wieder mehrere Kinder der Deutſch⸗Katho⸗ 
liken ſeit langer Zeit ungetauft ſind, weil man die Aeltern zwingen will, ihre 
Kinder römiſch⸗katholiſch oder protejtantifch taufen zu laſſen. 

Stuttgart den 22. März. In einer Verfügung der Miniſter der Juſtiz 
und des Junern wird die Oeffentlichkeit der Verhandlungen der Gemeinderäthe für 
unzuläſſig erklärt. Die Bezirksbeamten find angewieſen, jedem Verſuch zu einer 
ſolchen Neuerung verbietend entgegenzutreten und nöthigenfalls mit Strafen ein⸗ 
zuſchreiten. — Die Rottenburger Ercommunicirung der Deutſch-Katholiken un: 
ſeres Landes hat auch nicht die geringſte Wirkung gemacht und gezeigt, daß ſolche 
Mitiel für unſere Tage verjährt find. In Eßlingen fand dieſer Tage unter Leis 
tung des Predigers Looſe das erſte deutſch-katholiſche Begräbniß ftatt. In Ulm 
hat der deutſch-katholiſche Prediger Albrecht das Bürgerrecht erhalten. 

Göttingen. — Von der Königl. Immatrikulationskommiſſton der hieſigen 
Univerſität iſt unter dem heutigen Dato folgende Bekanntmachung erſchienen: Es 
wird hierdurch bekannt gemacht, daß im bevorſtehenden Sommerſemeſter die Vor⸗ 
leſungen auf hieſiger Univerſität zufolge höherer Verfügung ſämmtlich am 27. 
April ihren Anfang nehmen und daß die Immatrikulation der etwa ſpäter ankom⸗ 
menden Studirenden durch allgemeine Beſtimmung auf die nächſten acht Tage nach 
dem Anfange der Vorleſungen beſchränkt iſt, ſpäterhin alſo nicht mehr ſtattfindet. 

Von der Eyder den 15. März. (Hamb. Corr.) Es hat in neuerer Zeit 
ein Gerücht, betreffend bevorſtehende Veränderungen in der Statthalterſchaft für 
die Herzogthümer Schleswig und Holſtein allgemeinen Glauben und noch allge⸗ 
meinere Verbreitung gefunden. Demzufolge ſollte die Geſundheit Ihrer Durchl. 
der Prinzeſſin von Auguſtenburg einen Aufenthalt in ſüdlicheren Gegenden drin⸗ 
gend nothwendig machen und der Prinz-Statthalter die Abſicht haben, feine Ge⸗ 
mahlin nach Italien zu begleiten und mit Rückſicht hierauf um feine Entlaſſung 
als Statthalter der Herzogthümer und als General eingekommen fein. Die Un⸗ 
wahrſcheinlichkeit dieſer Hypotheſen liegt auf der Hand. Der fortdauerd leidende 
Zuſtand der Prinzeſſin von Auguſtenburg iſt zwar außer Zweifel, indeſſen kann 
dieſes und ein möglicher Weiſe längerer Aufenthalt im Auslande nicht wohl für 
den Prinzen ein Motiv ſein, um ſeine Entlaſſung einzukommen, da hier ein Ur⸗ 
laub genügen würde. Eine andere Verſion deſignirt den Prinzen von Auguſten⸗ 
burg zum Gouverneur von Fühnen und kommandirenden General in Jütland und 
Fühnen, dagegen den Kronprinzen zum Statthalter in den Herzogthümern. Es 
liegt nahe, daß der Kronprinz, der ſich ſeither nur wenig in den Herzogthümern 
aufgehalten, wünſchen muß, die dortigen Verhältniſſe aus eigner Anſchauung 
kennen zu lernen und in dieſer Weiſe für ſeinen hohen Beruf ſich immer mehr vor⸗ 
zubereiten, fo wie ein längerer Aufenthalt des Kronprinzen manches dazu beitra= 
gen möchte, die Verhältniſſe der Herzogthümer beikommenden Orts in das rechte 
Licht zu ſtellen. Dieſem Umſtande wird das Gerücht zunächſt feine Entſtehung ver⸗ 
danken, welches ſich ſeither aber eben ſo wenig beſtätigt hat, wie das Gerede, als 
ob der Herzog v. Auguſtenburg beabſichtigte, die dießmalige Schleswig'ſche Stände⸗ 
verſammlung nicht zu beſuchen. Dieſes letztere Gerede entbehrt, wie wir aus 
zuverläſſiger Quelle vernehmen, jeglichen Grundes und ſteht vielmehr zu erwarten, 
daß Se. Durchl. in der bevorſtehenden Sefjion ſich den conſtitutionellen Beſtrebun⸗ 
gen der Stände anſchließen werden. 
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Zloczow den 13. März. (A. Z.) Ich theile Ihnen die für uns etwas 
beruhigende, für die Betheiligten aber Angſt und Herzklopfen bringende Nachricht 
mit, daß man heute früh um 7 Uhr die beiden Haupt-Emiſſaire der Polniſchen 
Propaganda, Theophil Wiſzuiowski (auch Zagorski genannt) und Eduard Dem⸗ 
bowsti (auch Borkowski), gefeſſelt unter ſtarker Bedeckung nach Lemberg gebracht 
hat. Der Letztere ſoll der Anführer des bei Naraiow im Brzezaner Kreiſe am 21. 
bis 22. Februar ſtattgehabten Gefechts mit Württemberg-Huſaren, wobei 2 Ka⸗ 
detten getödtet und 2 Gemeine verwundet wurden, geweſen fein. Die Regie- 
rung hatte 1000 Fl. Conv. Münze auf die Einbringung eines Jeden feſtgeſetzt. 
Für Wiſzuiowski fallt jener Preis zweien Bauern aus Manajow (hieſigen Kreis 
ſes) zu, die den Flüchtling auf einem Heuſchober fanden und ihn als verdächtig 
an das hieſige Kreisamt ablieferten. Er war als Geiſtlicher verkleidet, hatte fein 
Baarthaar geſchoren und ſich tonſirt. Er gab vor, Lipinski zu heißen und ein 
Flüchtling aus Rußland zu ſein, der vor den dortigen Verfolgungen ſeiner Reli⸗ 
gion hier Schutz ſuche. Man hegt jetzt die Hoffnung, daß ein größeres Licht 
über die unglückliche Sache verbreitet wird, da es gelungen iſt, dieſe Häupter der 
zahlreichen Emiſſaire, welche die öftlichen Kreiſe unſerer Provinz bereiſten, in 
Gewahrſam zu bringen. 

Von der Galiziſchen Grenze den 20. März, berichtet die Bresl. Ztg. 
Die traurigen Früchte der von der Ariſtokratie und dem Klerus in Galizien, wenn 
nicht veranlaßten, doch jedenfalls mit aller Kraft unterſtützten Inſurxektion zeigen 
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ſich bereits in ihrer vollen Kraft, Nach Berichten aus Rzeszow kommen die Bau⸗ 
ern ſchaarenweiſe ins dortige Kreisamt und verlangen den fürchterlichen Lohn ihrer 
wie fie ſagen, heldenmüthigen Vertheidigung des Thrones und der Monarchie. 
Ihre Bitten beſchränken ſich auf Aufhebung der Robottage, Theilung der Güter 
der erſchlagenen und eingefangenen Edelleute, wovon ſie die Hälfte anſprechen, 
Aufhebung des Salz- und Tabacks-Monopol und Erlaß der Militairpflichtigkeit. 
Man kann fich das Erſtaunen des Landes-Chefs über dieſe Anforderungen denken. 
Es ſcheint, daß dieſer Zuſtand der Dinge bereits Anlaß zu einigen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln gegeben hat, denn ſeit vorgeſtern treffen alle Couriere und Eilwagen mit 
militäriſcher Begleitung an der Grenze ein. Den Staatslenkern wird die Löſung 
dieſer prätendirten Bauern-Emancipation, welche das ganze Regierungs⸗Syſtem 
Oeſterreichs umſtoßen müßte, eine ſchwere Aufabe bleiben. Das Schlimmſte iſt 
die Schwierigkeit, ſich Zutrauen bei den Bauern zu verfchaffen. Die Prieſter, fo 
wie die Edelleute, haben auf fie keinen Einfluß mehr und die Kreis-Beamten finden 
bis jetzt mit ihren Ermahnungen kein Gehör. — Der Biſchof von Krakau iſt 
wieder zu ſeiner Heerde zurückgekehrt. 

Lemberg den 17. März. Die hieſige Zeitung vom 16. d. enthält Fol⸗ 
gendes: „Während der letztvergangenen Ereigniſſe, die auch in der Hauptſtadt 
Lemberg Beunruhigung hervorriefen, hat die hieſige Bürgerſchaft ſprechende Be— 
weiſe ihrer Pflichttreue und Ergebenheit an die Regierung an den Tag gelegt. Als 
in Folge ernſter Beſorgniſſe, daß die Aufrührer die Störung der öffentlichen Ruhe 
auch in der Hauptſtadt beabſichtigten, verſtärkte Wachtpoſten und ſonſtige Vorſichts⸗ 
Maßregeln nöthig wurden, hat die bewaffnete Bürger-Miliz, voll patriotiſchen 
Eifers und unbedingter Ergebenheit für die Sache der Oeſterreichiſchen Regierung, 
an ihrer Spitze ihr Oberſt, der Kaiſerlich Königliche Rath und Bürgermeiſter von 
Feſtenburg, unaufgefordert ihre Mitwirkung zu dem Zwecke der Auftechthaltung 
der öffentlichen Ruhe angeboten, und nach der von Sr. Kaiſerl. Hoheit dem durch— 
lauchtigſten Herrn Erzherzog, Galiziſchen General-Gouverneur, erhaltenen Ve: 
willigung ſich mit unverdroſſener Ausdauer dem ihr zugewieſenen Wach- und 
Patrouillendienſte bei Tag und Nacht unterzogen. Da dieſe Verwendung der 
Bürger⸗Miliz bei der eingetretenen Beruhigung nunmehr aufgehört hat, fo ſieht 
ſich das Kaiſerl. Landes-Präſidium angenehm veranlaßt, dem pflichttreuen Bür⸗ 
ger⸗Corps und feinem Kommandanten für die Mitwirkung zur Erhaltung der 
Ruhe und Ordnung die beifällige Anerkennung auszudrücken. 

Lemberg, am 12. März 1846.“ 

Wien den 24. März. Es werden fortwährend Verhandlungen im Staals— 
rath über die bäuerlichen Verhältniſſe in Galizien gepflogen, Graf Kollowrath ſoll 
große Reformen beabſichtigen. — Von Wiener Neuſtadt gingen in Eilmärſchen 
2 Rafeten-Batterien nach Italien ab. Für dieſes Jahr wird bereits in Galizien 
nicht rekrutirt. 

r 

Paris den 23. März. In der Fortſetzung der Debatte über die Polniſchen 

Unruhen entgegnete vorgeſtern in der Pairs-Kammer Herr Guizot noch auf 
eine Bemerkung Villemain's in Betreff der Aufrechthaltung der Verträge, das Groß— 
herzogthum Poſen und Galizien ſeien in dem Traktat von 1815 nicht mit einge— 
ſchloſſen, ſondern lange vor dieſer Zeit den Monarchieen einverleibt worden, zu 
denen fie gehörten; die Vorbehalte und Garantieen des Traktats von 1815 ſeien 
daher auf dieſe beiden Provinzen nicht anwendbar, ſondern nur auf das König⸗ 
reich Polen und auf die freie Stadt Krakau. Was dieſe letztere betreffe, ſo habe 
die Franzöſiſche Regierung die 1815 ſtipulirten Rechte neuerlich in Erinnerung 
gebracht und die Verſicherung erhalten, daß dieſelben nie hintenangeſetzt werden 
ſollten, ſondern daß man die Unabhängigkeit Krakau's ſtreng teſpektiren werde. 
Was das zum Ruſſiſchen Reich gehörige Königreich Polen anbelange, ſo habe ſich 
in neuerer Zeit dort nichts Neues zugetragen, es ſei nichts geſchehen, was Anz 
laß böte, in dieſer Hinſicht für jetzt hier eine Erklärung abzugeben. Herr Ville: 
main glaubte, noch daran erinnern zu müſſen, daß das unter Ruſſiſcher Herr⸗ 
ſchaft ſtehende Königreich Polen, den Verträgen von 1815 zufolge, Anſpruch 
auf eine National-Repräſentation habe, beſchied ſich jedoch, dieſen Gegenſtand 
jetzt nicht weiter zu verfolgen. Die Kammer, fügte er hinzu, habe den Herrn 
Minifter erklären hören, daß er ſtillſchweigend den im Publikum fich kundgebenden 
Gefühlen beipflichte, und daß er den Wünſchen der Kammer gemäß handeln wolle; 
das ſei immer ſchon ein Reſultat. Nachdem noch der Herzog von Harcourd, 
Baron C. Dupin und Marquis von Boiſſy ihre Sympathien für die Polen 
ausgeſprochen hatten, wobei Letzterer die Bemerkung machte, daß in der Deputir⸗ 
ten⸗Kammer eine contrerevolutionaire Tendenz ſich zeige, was er der in dieſer 
Kammer ſich befindenden großen Anzahl von Beamten zuſchreiben wolle, wofür er 
jedoch eine Zurechtweiſung vom Präfidenten erhielt, der ihm vorhielt, daß es 
nicht erlaubt ſei, auf Vorgänge in der andern Kammer anzuspielen, wurde von 
dem letzten Redner zu einem anderen Thema, den Algieriſchen Zuſtänden, über⸗ 
gelenkt und über die dort verübten Verheerungen, Plünderungen und Grauſam⸗ 
keiten ſchwere Klage geführt. * 
Der Oberbefehlshaber der National-Garde des Seine-Departements, Ger 
neral Jacqueminot, hat mit Hinſicht auf die bevorſtehende Wahl neuer Offiziere 
derſelben einen Tagesbefehl erlaſſen, worin er gewiſſenhafte Ausübung des Wahl⸗ 
rechts zu Gunſten von Perſonen, die der Monarchie und den conſtitutionellen In⸗ 
ſtitutionen ergeben find, anempfiehlt. 

Der bisherige Geſandte der Vereinigten Staaten am Hofe von St. Peters⸗ 
burg, Oberſt Todd, iſt hier angekommen. 

Das Unglück auf der Eiſenbahn von Rouen hat die Kommiſſion der Pairs 
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und Deputirten bedroht, die geſtern Morgen mit einem beſonderen Zuge nach 
Rouen abgefahren war, um dann nach Havre zu gehen und die Lokalitäten wegen 
Zweckmäßigkeit der zu errichtenden Befeſtigungen des Hafens daſelbſt anzuſehen. 
Bei der Station von Bannieres ſtieß dieſer Zug auf die Diligence von Falaiſe, die 
gerade über die Bahn fuhr und 22 Paſſagiere zählte. Dieſe Diligence wurde in 
Stücke zerſchlagen von der Gewalt des Zuges, der dagegen anfuhr. Eine Per⸗ 
fon blieb auf der Stelle todt, drei andere wurden jo ſchwer verletzt, daß fie keine 
Hoffnung zur Rettung zulaſſen. Außerdem ſind 14 Perſonen ſchwer verletzt und 
nur vier ganz unverſehrt davongekommen. Die Kommiſſion der Pairs und De⸗ 
putirten kam ohne Schaden weg und eilte, nachdem angehalten war, den Ver⸗ 


unglückten Hülfe zu leiften, was dann auch die ſchnell herbeigekommenen Behör⸗ 


den thaten. 

Wir erhalten ſchon heute aus Algier vom 15ten nähere Nachrichten über den 
glücklichen Kampf, den der Oberſt Camou gegen Abd el Kader beſtanden hat. 
Am 7. März um 5 Uhr Morgens wurde der Oberſt in feinem Bivouak zu El⸗ 
Abiad in Kenntniß geſetzt, daß Abd el Kader in einer Entfernung von 4 bis 5 
Lieues von ihm erſchienen ſei, und daß man ſeinen Gum in den Alfas gelagert 
geſehen habe. Augenblicklich wurde der Befehl zum Aufbruch gegeben und ein 
Courier an den General Juſſuff abgefertigt, der mit 500 Pferden bei Boghar 
ſtand. Um 6 Uhr ſetzte ſich die Kolenne in Marſch, die Richtung von Birin 
einſchlagend. Auf ihrem Wege traf Ben-Jaya, der mit feinem Gum ein Ge⸗ 
fecht gegen den Emir beſtanden, ihn aber an Ausführung einer vollſtändigen Razzia 
gegen die Douairs nicht zu hindern vermocht hatte, einen Stamm des Magzen. 
Bald bekam man in der That in der Richtung von Si- ali-Ben⸗Melek eine ſchnell 
hinzieheude Reihe von Kameelen und Schlachtvieh zu Geſicht; man bemerkte auch, 
daß der Nachtrab durch eine Reiterei gebildet wurde, von der man kaum dritte⸗ 
halb Lieues in der linken Flanke entfernt war. Der Oberſt Camon ließ daher 
feinen Gonvoi, dem er Befehl gab, ſich zu Virin zu lagern, zurück und beſchleu⸗ 
nigte ſeinen Marſch mit einer leichten Kolonne, beſtehend aus zwei Bataillonen, 
welche die Torniſter abgelegt hatten, zwei Gebirgs⸗Haubitzen und der Reiterei, 
die 150 Pferde zählte und vom Oberſt⸗Lieutenant de None geführt wurde. An⸗ 
derthalb Stunden ſpäter ſtand man dem Emir gegenüber, der einen Augenblick 
ſelbſt angreifen zu wollen ſchien; vier Fahnen wurden vor ihm hergetragen. Als er 
aber die Ueberlegenheit der Gegner ſah, kehrte er wieder um. In dieſem 
Augenblicke zerſtreuten ſich die Reiter des Franzöſiſchen Gum, die bis dahin 
Unentſchloſſenheit gezeigt hatten, als Plänkler, und das Gefecht nahm an Leb⸗ 
haftigkeit in dem Maße zu, als die Franzöſiſche Kolonne dem Nachtrab des Feindes 
Terrain abgewann. Als man endlich nur noch etwa 3000 Meter entfernt war, 
ſetzte ſich die Franzöſiſche Reiterei in Trab und, bis auf 500 Meter Entfernung 
an den Feind herangekommen, wurde der Säbel gezogen, und die Charge begann. 
Nun ergriffen die Reiter Abd el Kader's die Flucht, Laſtthiere, Schlachtvieh u. f. w. 
zurücklaſſend. Doch ſammelten ſie ſich einen Augenblick wieder, um wenigſtens 
die Kameele zu retten, die eine koſtbare Beute und die Frauen des Agha Schuras 
trugen, aber ohne Erfolg. Darauf trennte ſich der feindliche Gum, unter Füh⸗ 
rung von Ben Dſchedid und Ben Auda, von den regelmäßigen Reitern des Emir 
und ſchlug die Richtung nach dem Süden ein. Die Letzteren, ſo nur noch 150 
Mann ſtark, mußten nun allein ihrem Chef einen Durchweg durch die Franzöſi⸗ 
ſchen Plänkler zu gewinnen ſuchen, die bereits von allen Seiten fie einzuſchließen 
begannen. Da nun wurden ihrer Viele getödtet und eine vollſtändige Niederlage 
ihnen beigebracht. Man befand ſich alsdann zu Ben-Nahr, nachdem man 5 
Lieues fechtend zurückgelegt hatte. Die ganz ermatteten Pferde konnten nicht mehr 
weiter. Der Oberſt Lieutenant de None zog daher feine Kavallerie auf einer Hoch⸗ 
ebene zuſammen, von wo er einerſeits den in Unordnung fliehenden Feind, ande⸗ 
rerſeits die noch 2 Lieues entfernte Franzöſiſche Infanterie ſehen konnte, die her⸗ 
aneilte, um ſeine Operation zu unterſtützen. Um 1 Uhr Nachmittags war das 
Gefecht zu Ende, um 8 Uhr Abends waren alle Truppentheile wieder im Lager 
von Virin geſammelt. Die Jufanterie hatte an dieſem Tage elf Lienes zurückge⸗ 
legt, ohne einen Tropfen Waſſer zu finden. Mohammed Ben Adda, Agha der 
Haſchems, war gefallen; Dſchedid und Berkani waren verwundet; 70 Leichname 
von den regelmäßigen Reitern Abd el Kader's lagen auf dem Schlachtfelde; 250 
geſattelte und gezäumte Pferde, 2500 Stück Schlachtvieh und 1000 Kameele 
waren erbeutet. Der Franzöſiſche Gum hatte nur geringen, die Franzöſiſche Rei⸗ 
kerei ſaſt gar keinen Verluſt erlitten, was man der unausgeſetzten Verfolgung zu⸗ 
ſchreibt, die dem Feinde keinen ernſtlichen Widerſtand möglich machte. Am 8. 
März hatte der Obeſt Camon ſein Lager zu Ain Oſſera, am Iren am Wed⸗Lham. 
Ueber den weiteren Kampf des Generals Juſſuf gegen den Emir fehlen die Details 
noch. General Marey hatte ſich nach Boghar begeben. Marſchall Bugeaud 
war am Sten an der Höhe der Uled el Azig gelagert, ohne beſtimmte Kunde über 
die Stellung Abd el Kader's, den man bei den Unugras im Norden von Buſſada 
vermuthete. 

n a 

Madrid den 17. März. Die Kongreßſitzung am 16. März war ſehr ſtür⸗ 
miſch. Miraflores antwortete auf eine Interpellation, er wiſſe von keiner Kabi⸗ 
netskriſis; das Miniſterium beſitze das Vertrauen der Köuigin, ſei einig, und könne 
auf die Unterſtützung der Cortes rechnen. ä 


Sta Tin. 
Rom den 9. März. In Folge der Engliſchen Petition an die päpftliche 
Regierung, einen Palaſt innerhalb Roms ankaufen und ihn für gottes dienſtlicht 
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Verſammlungen benutzen zu dürfen (das Geſuch der Engländer ward, wie ich 
früher gemeldet, abſchlägig beſchieden), iſt eine für die focialen Intereſſen der 
Fremden in dieſer Stadt wichtige Frage zu richterlicher Berathung, Erörterung 
und Entſcheidung gekommen. Letztere iſt von einer Cardinaleongregation, alfo 
von einem Beſtandtheil der geiſtlichen Curie ausgegangen. Die Frage war: 
Können Häretiker und namentlich Proteſtanten innerhalb der Ringmauern Roms 
rechtliches und legitimes unbewegliches Eigenthum beſitzen? Die den Geiſt un⸗ 
ſers Jahrhunderts ſcharf charakteriſirende Antwort und gefällte Entſcheidung iſt: 
In keiner Weiſe mehr. Ausgenommen davon ſind die Geſandtſchaften häretiſcher 
Fürſten. Und doch ſind auch die Juden in ihrem Stadtviertel Teritorialeigenthü— 
mer. Soll man ſagen, daß die Regierung eines Landes, deſſen Hauptſtadt nur 
durch die fremden Ketzer mitten unter dem Schutt ihrer Vergangenheit noch leben— 
dig und aufrecht gehalten wird, gegen eben dieſe beſcheidenen Wohlthäter zahlloſer 
fatholiſcher Armen ein ſolches Urtheil aus Intolleranz fälle? Uns will die Sache 
nicht in den Kopf und wir glauben vielmeher, daß der erwähnte Eigenthumsan— 
ſpruch direct und indirect beſtimmt iſt, die Eugliſche Regierung auf dieſe Weiſe zu 
bewegen, daß ſie die ſeit Jahrhunderten mit dem Papſt abgebrochenen diplomati⸗ 
ſchen Beziehungen wieder anknüpfe Denn die Curie des Vaticaus würde kein 
Mittel unverſucht laſſen, wüßte ſie poſitiv, wie ein apoſtoliſcher Nuntius in St. 
James und ein britiſcher Geſchäftsträger in Rom acereditirt werden könnte. Man 
würde ſich auch gewiß mit dem Letztern gar gern begnügen (auch Preußen will ja 
feinen Nuntius in Berlin, hält aber einen Geſandten hier), wenn nur das Par: 
lament die Königin Victoria ihres im Krönungseide gegebenen unangenehmen Ver— 
ſprechens entbände, ſie wolle wie ihre Vorfahren mit Rom in keiner Weiſe in reli— 
gibs⸗politiſche Verhältniſſe treten. Hielte England hier einen Charges d'affaires, 
fo könnten auch engliſche Proteſtanten das fo oft und fo ſehr gewünſchte Eigen- 
thumsrecht wiedererhalten. Doch wie? Unter der Firma ihrer Ambaſſade, oder 
durch deren Vermittelung unter dem Namen irgend eines Römiſchen Bankierhau— 
ſes deren Chefs die nominellen Herren manches in Rom liegenden Gutes deutſcher 
Proteſtanten ſind. Das beſprochene Geſetz giebt dagegen den freien, ungehinder— 
ten Beſitz von Immobilien den Proteftanten und andern Ketzern frei, im Falle ſie 
außerhalb der Ringmauer Roms gelegen ſind. 

Das Sacrament der Taufe wie es proteſtantiſche Geiſtliche ertheilen, ward 
früher überall in der katholiſchen Kirche als canoniſch anerkannt. Indeß hat man 
ſeit einiger Zeit in Rom angefangen, es in mehren Fällen, ſonderlich bei deutſchen 
Convertiten zu wiederholen, wir wiſſen nicht aus welchen Urſachen. Dieſe Glau— 
bensgewiſſenhaftigkeit wird jetzt auch in Neapel nachgeahmt, wie folgende in der 
Gazetta di Napoli uns eben zukommende erbauliche Bekehrungshiſtorie zeigt. „Ein 
gewiſſer Johann Peter Zoickar, aus Darmſtadt gebürtig, 50 Jahre alt, der feit 
24 Jahren in unſerer Hauptſtadt (Neapel) verweilte, jetzt als Gärtner im Dienſte 
des Grafen Riccardi, bekannte ſich bisher zu der in feinem Geburtsorte herrſchen— 
den Ketzerſekte der Proteſtanten. Aber von der göttlichen Gnade heimgeſucht und 
in der Wahrheit der katholiſchen Lehre vom Dominikaner Fra Raimondo de De— 
nato wohl unterrichtet, ſchwur er in der Kirche der Dominikaner al Vomero am 
15. Februar öffentlich und feierlich ſeinen Glauben ab. In derſelben Kirche wurde 
er dann von Monſ. Ginſti getauft und confirmirt; ſein Herr war bei der Taufe 
und Firmelung Pathe. Alle auweſenden Gläubigen wurden von der heiligen 
Handlung überaus gerührt.“ 5 

Rom. — (Rh. B.) Die Unterhandlungen zwiſchen Hru. v. Butenieff 
und dem Kardinal Lambruſchini ſollen bereits ſo weit vorgeſchritten ſein, daß 
nun die Hauptbedingungen feſtgeſtellt ſind. Dem Vernehmen nach iſt dem Wun— 
ſche des Papſtes, einen Nuntius in Petersburg zu unterhalten, entſprochen wor— 
den. — Wahrſcheinlich wird der Kaiſer ſeiner Gemahlin, die nach der Charwoche 
hier eintreffen und mehrere Wochen in der ewigen Stadt bleiben wird, bis hierher 
entgegen gehen und bei dieſer Gelegenheit das Concordat, deſſen Abſchluß man bis 
dahin erwartet, ratiſiziren. — Unter den obwaltenden Verhältniſſen mußte die 
Veröffentlichung des Protokolls über die Ausſagen der angeblichen Aebtiſſin zu 
Minsk dem Römiſchen Stuhle ſehr unangenehm fein und iſt deshalb auch entſchie— 
den mißbilligt worden. Der Papſt ließ den Pater Ryllo kommen und gab ihm 
ſein Mißfallen über die Veröffentlichung in ſcharfen Ausdrücken zu erkennen. Der 
Jeſuit Ryllo ſoll jedoch heilig verſichert haben, daß er das Protokoll nicht aus 
der Hand gegeben, ſo daß die Veröffentlichung deſſelben durch die Frazöſiſchen (je— 
ſuitenfreundlichen) Blätter ihm ein Räthſel bleibe. Wie man behauptet, hat ein 
Franzöſiſcher Abbe, welcher beauftragt iſt, dem Papſte die aus Frankrrich kommen— 
den Fremden vorzuſtellen, ſich heimlich irgendwie (man behauptet ſogar aus dem 
päpſtlichen Kabinet, mittelſt eines am Papſte verübten Diebſtahls) eine Abſchrift 
davon verſchaffk und dieſelbe dem Hrn. Roſſi mitgetheilt. 

Palermo den 5. März. Die Abreiſe der Kaiſerin iſt hier ganz beſtimmt 
auf den 15. März feſtgeſetzt. Ich kann jedoch noch immer nicht glauben, daß die 
Männer, auf denen die Verantwortlichkeit für die Geſundheit der Kaiſerin liegt, 
zugeben können, daß die hohe Kranke in ihrem gegenwärtigen Geſundheitszuſtande 
und in den Stürmen der Tag- und Nachtgleiche eine Seereiſe unternehme, da bei 
dem beſonders günſtigen Einfluſſe des hieſigen Klimas, durch einen während des 
Frühlings verlängerten Aufenthalt die gänzliche Herſtellung ſo leicht zu bewirken 
wäre. 
und Polen. 

St. Petersburg den 17. März. Am 14. hielt Se. Majeſtät der Kaiſer 
auf dem Admiralitäts⸗Platze eine große Kavallerie-Revue ab. Die auf heute 
feſigeſetzte Abreiſe Sr. Majeftät nach Moskau ſcheint aufgeſchoben zu fein; es 
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heißt, Se. Majeſtät der Kaiſer werde zuvor noch eine Infanterie⸗-Revue halten. 
— Nach den neueſten Berichten des Ober-Befehlshabers der aktiven Armee iſt das 
Truppen⸗Detaſchement, welches wegen der Unruhen in Krakau dahin aufbrechen 
mußte, da die dortige Revolution beendet iſt, bereits zurückgekehrt und hat ſeine 
früheren Winter-Quartiere wieder bezogen. Zwei Bataillone des Krementſchuck⸗ 
ſchen Jäger Regiments und 150 Koſaken bleiben indeß noch auf unbeſtimmte Zeit 
im Krakauſchen Gebiet ſtehen. Der Kaiſer hat dem Feldmarſchall feine beſondere 
Zufriedenheit für die außerordentliche Schnelligkeit bezeugt, mit welcher dies De— 
taſchement aus feinen Cantonirungen aufbrach und auf dem Schauplatz der Un- 
ruhen erſchien. Die Truppen wurden aus Entfernungen bis zu 43 Meilen herz 
beigezogen, dennoch brauchte kein Truppentheil mehr als 8 Tage, die Infanterie 
machte 4 bis 8 Tage hintereinander täglich 4 bis 5, die unregelmäßige Kaval⸗ 
lerie, unter denen die Koſaken die ſchnellſten waren, ſogar 7 bis 8 Meilen täg⸗ 
lich, und dabei führten die Truppen noch ihr Geſchütz mit ſich, ungeachtet die 
Straßen durch die Witterung in dem ſchlechteſten Zuſtand waren. Es waren zu 
dieſer Expedition einige, bataillonsweiſe formirte, regelmäßige Regimenter und 
einige unregelmäßige, aus Muſelmännern, Tſcherkeſſen und Doniſchen Koſaken 
beſtehende Truppen, welche ſämmtlich dem 3. Jufanterie-Corps angehören, ver⸗ 
verwendet worden, da die Cantonnirungen dieſes Corps dem Krakauſchen Gebiet 
am Nächſten liegen. — Das Königreich ſoll mit Truppen überfüllt ſein, und 
immer noch rücken neue aus allen Theilen des Kaiſerſtaates dahin. Den unbedeu— 
tenden Vorfall in Siedlee abgerechnet, ſoll die Ruhe im ganzen Königreich bis 
jetzt noch nirgends geſtört worden ſein, ein großer Theil der Bevölkerung aber ſich 
in der ſtärkſten Aufregung befinden, und nur die ſtreugſte Bewachung der Polizei 
und die ſie von allen Seiten gleichſam umzingelnde Militairmacht, macht jeden 
Ausbruch des Aufruhrs unmöglich. 
Freie Stadt Krakau. 

Krakau den 19. März. Die geſtrige Gazeta Krakowska bringt wieder zwei 
offizielle Bekanntmachungen, in welchen beiden in dem Titel Krakaus das „unab⸗ 
hängig und ſtreng neutral“ fehlt. Aus dieſen titulariſchen Auslaſſungen in den 
offiziellen Bekanntmachungen ließe ſich vielleicht auf eine noch nicht beſtimmte Be⸗ 
ſchlußfaſſung der Schutzmächte über das künftige Schickſal Krakaus und feines Ge- 
biets ſchließen. Im Publikum iſt indeſſen die Beſorgniß einer letzten Theilung 
verbreitet, und die Rechenmeiſter mühen ſich nur noch mit dem Theilungsproblem 
ab. Daß Oeſterreich Krakau, Rußland und Preußen das Gebiet von ihren Gren⸗ 
zen bis Krakau nehmen ſollen, will nicht paſſen. Man zieht es daher vor, daß 
Krakau von den Schutzmächten abwechſelnd beſetzt, das Gebiet aber nach Flaͤchen⸗ 
maß und Seelenzahl getheilt werden ſoll. Indeſſen iſt dieſen Beſorgniſſen und 
Rechnungen gewiß kein irgendwie authentiſches Kundgeben zuzuſchreiben. 

Der jüdiſche Rechtsgelehrte Krzepicki hatte an die Unterſuchungs⸗Kommiſſion 
die Bitte gerichtet, daß er auf Garantie dreier Bürger losgelaſſen werden möchte. 
Der Oberſt Hobe, welcher der Kommiſſion präſidirt, antwortete ihm aber ſchrift⸗ 
lich, daß die Anſchuldigung gegen ihn der Art ſei, daß eine Loslaſſung auf Ga⸗ 
rantie nicht ftattfinden könne. Daraus kann man auch auf die große Strenge 
ſchließen, von welcher die Unterſuchungs Kommiſſion ſich leiten läßt. Krzepicki 
hatte auf ſchriftlichen Befehl des Dietators in der großen Synagoge gepredigt, wos 
bei er auf die Bedrückungen der Juden in Krakau unter Oeſterreichiſcher Oberho⸗ 
heit hingewieſen, welche Bedrückungen unter der neuen Polniſchen Republik weg⸗ 
fallen würden, woraus für die Juden die Pflicht ganz beſonderer Anhänglichkeit 
an die Revolution erwachſe. Geht man nun auch von der Annahme aus, daß 
eine ſolche Begeiſterung für die Revolution nicht auf Befehl des Dictators erkün⸗ 
ſtelt werden konnte, ſondern aus einer übereinſtimmenden innern Neigung gefloſſen 
ſein müſſe, ſo kann doch von einem weniger ſtrengen Geſichtspunkte die Anſchuldi⸗ 
gung gegen Krzepicki nicht fo groß erſcheinen, da der Staat nicht über die Gefin- 
nungen und Wünſche, ſondern nur über die Handlungen ſeiner Unterthanen zu 
richten hat, die in Rede ſtehende Handlung des Krzepicki aber durch den Befehl 
des Dietators hinlänglich entſchuldigt iſt. Krzepicki's Mutter, deren einzige Stütze 
er war, ift dieſer Tage geſtorben. Krzepicki folgte ihrer Leiche, von vier Solde— 
ten mit geladenem Gewehre begleitet. 

Krakau den 21. März. Die Galiziſchen Bauern, welche einen Einfall in 
das Königreich Polen gewagt haben, wurden von der Rufſiſchen Truppenabthei⸗ 
lung, die aus dem im Krakauiſchen liegenden Ruſſiſchen Militair ausgeſchickt wor⸗ 
den, ſtark gezüchtigt. Sie ſollen haufenweiſe in die Weichſel geworfen worden 
ſein. Der Ruſſiſche General hat auch einen Preis auf jeden noch zu ergreifenden 
Galiziſchen Bauer geſetzt. Die Polniſchen Grenzbauern wollten auch das luera— 
tive Beiſpiel der Galiziſchen Bauern gegen die Edelleute nachahmen. Mehre der⸗ 
ſelben brachten einen Gutsbeſitzer und ſeinen Sohn aus Miacho gebunden vor den 
Ruſſiſchen General. Dieſer ließ die Gebundenen ſofort befreien, den Einbringern 
aber eine Ruſſiſche Portion Knutenhiebe ertheilen. Das grauſenerregende Bild 
der von den Bauern in Galizien angerichteten Mordſcenen tritt immer greller herz 
vor. Es iſt haarſträubend, wenn man Galiziſche Bäuerinnen hier mit kannibali⸗ 
ſcher Luft erzählen hört, wie ihre Männee die Edelleute zugerichtet hätten, wie ei— 
nem Edelmann durch den erſten Kolbenhieb das Gehirn herausſpritzte, und derglei⸗ 
chen mehr. Viele Galiziſche Bauern bringen hierher Perlenſchnüre, goldene Ta⸗ 
ſcheuuhren, feines Porzellan und andere Pretioſen zum Verkaufe, welches Alles 
ſie geraubt haben, ohne daß ſie ihren Raub verheimlichen. In Galizien ſelbſt 
hat die Regierung eine Reviſion bei den Bauern befohlen, um ihnen dergleichen 
geraubte Dinge abzunehmen. Von allen Seiten wird die heldenmüthige Verthei⸗ 
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digung des gräflichen Schloſſes zu Dſikow bewundert. In dieſem Schloſſe war 
der Graf mit ſeinen 17 Dienern, als das bäuerliche Raubgeſindel ſich heranwälzte. 
Das Schloß wurde aufs ſchnellſte ſo gut als möglich verſchanzt, worauf die 18 
Männer auf die bereits herangerückten Bauern drei Tage und drei Nächte unun⸗ 
terbrochen feuerten, bis dieſe abziehen mußten. — Geſtern wurden vor der Haupt: 
wache an der Stelle der frühern Kanonen zwei große Haubitzen aufgeſtellt. Die 
übrigen militairiſchen Maßregeln ſind noch immer dieſelben, und man weiß nicht, 
wann endlich dieſer Zuſtand ein Ende nehmen werde. Der Senatspräſident 
Schindler iſt noch immer nicht zurückgekehrt, was nicht zufällig, ſondern von 
politiſcher Bedeutung zu ſein ſcheint. . 

Die Augsburger Allgemeine Zeitung enthält aus Krakau folgende Zuſchrift: 
„Ein Augenzeuge meldete Ihnen in einem Aufſatz aus Krakau Dinge, welche, 
ſo weit ſie wenigſtens meine Perſon und mein Haus angehen, grundfalſch ſind, 
und welche zu widerlegen ich als ein 70jaͤhriger Greis, der feine lange Laufbahn 


ehrenvoll zu beendigen wünſcht, mir zur heiligen Pflicht mache. In meinem Haufe‘ 


nämlich war während der Beſetzung Krakaus durch die Oeſterreichiſchen Truppen 
Niemand anders als meine zahlreiche Familie verſammelt; aus den Fenſtern deſ⸗ 
ſelben Hauſes geſchah niemals und gegen Niemanden ein Schuß „im Gegentheil 
fiel ein Schuß aus den Reihen des an der Ecke meines Hauſes ſtationirenden In⸗ 
fanteriepoſteus und drang in das Schlafzimmer meiner Schwiegertochter, wo ſich 
gerade einer von meinen Enkeln mit ſeiner Dienerin befand. Die Spur des Schuf- 
ſes iſt bis zum heutigen Tage zu ſehen, und die Kugel iſt in dem Zimmer aufge⸗ 
hoben worden. Nach dem Ausmarſche der Oeſterreichiſchen Truppen (am 22. 
Febr. Abends 6 Uhr) verſammelte ſich das Volk und viele Bürger in und vor mei— 
nem Hauſe. Man verlangte laut, daß in Abweſenheit jedweder Regierung und 
Behörde, die Krakau Alle verlaſſen hatten, Maßregeln getroffen werden möchten, 
um Ruhe, Ordnung und Eigenthum zu ſichern. Darauf wurde ein Komité ans 
fünf Mitgliedern, unter denen auch ich mich befand, erwählt, dem es wirklich ge- 
lang, dem Wunſch aller Wohlgeſinnten zu entſprechen, und welchem die Stadt zu 
verdanken hat, daß während dieſer ſchweren Prüfungsſtunden kein Angriff auf das 
Eigenthum ſtattfand, die Ruhe gehandhabt, die öffentlichen Kaſſen und Gefäng⸗ 
niſſe geſchützt, die Wohnungen der Reſidenten der drei Schutzmächte mit Wachen 
umgeben und ſo weit unangetaſtet blieben, daß die vor ihnen hängenden Wappen 
unverſehrt geblieben find. Die revolntionaire Macht, die wenige Stunden da— 
rauf bewaffnet erſchien, erlaubte dem Komité nicht weiter zu wirken. Ich bemerke 
außerdem, daß das Schloß am Berge, von dem ſtädtiſchen Militair freiwillig ver⸗ 
laſſen, leer blieb und niemals und von Niemandem beleuchtet wurde, und daß ich 
diefen Abend meine Wohnung nicht einmal verlaſſen habe. Ich bürge für die 
Richtigkeit obiger Angaben mit meinem Ehrenwort. Empfangen Sie ꝛc. Kra⸗ 
kau, den 14. März 1846. Joſeph Graf Wodzicki, Eigenthümer des Hauſes 
auf dem Platze Nr. 337.“ 5 : 

Krakau den 22. März. Es ſieht hier traurig aus, ſchreibt die Brest. 3. 
Kummer und Beſorgniß zeigt ſich in allen Blicken. Eine Verhaftung folgt der 
anderen. Höchſt niederſchlagend wirkte das Gerücht, daß auch die dem Freiſtaate 
angehörigen Inſurgenten von Preußiſcher Seite ausgeantwortet würden. Leider 
beſtätigt ſich dieſes Gerücht, die Unglücklichen ſind bereits unterwegs. Man lebte 
der ſicheren Hoffnung, Preußen würde auf dieſe Auslieferung, an welche es durch 
keine Convention gebunden iſt, nicht eingehen. Man täuſchte ſich. Der zeitige 
Gouverneur von Krakau verlangte dieſe Auslieferung und Preußen hat ſie nicht 
verweigert. Die Folgen dieſes Verfahrens werden die Gefangenen ſchwer 
empfinden. - 

Die Behandlung der nach Preußen Uebergetretenen war, wie in einem civili⸗ 
ſirten Staate nicht anders zu erwarten ift, von Beginn an eine menſchenfreundliche 
und verblieb es während ihres Aufenthalts in Koſel unter Aufſicht des wackeren 
Feſtungs⸗Kommandanten, des Generals v. Lupinski, der bekanntlich in dieſen 
Tagen verabſchiedet wurde. 

Den 19ten d. wurden die Gefangenen, von denen die Gebildeten frei um⸗ 
hergehen und nur auf Ehrenwort verpflichtet ſind, die Stadt nicht zu verlaſſen, 
nach ihren verſchiedenen Nationalitäten, oder, um mich beſſer auszudrücken, nach 
ihren zeitigen Regierungen geſondert. Eine Zählung ergab, daß die größte 
Maſſe von den etwa 690 betragenden Inſurgenten nach Krakau gehören; denen 
zunächſt kamen die Galizier, dieſen die Kongreß⸗Polen, endlich waren auch etwa 
10 Preußen unter ihnen. Die Zahl der Offiziere belief ſich auf 58; außer die⸗ 
ſen war kaum Einer, der dem gebildeteren Stande angehört hätte. Mehrentheils 
waren es Bauern oder Leute ohne alle Beſchäftigung lebend. Die Wohlhaben⸗ 
deren und Offiziere, unter ihnen der Anführer Skarzynski (nebſt Frau) beköſtig⸗ 
ten ſich aus eigenen Mitteln, die Uebrigen erhielten außer einem Brotquantum 

2 Sgr. täglich. Die Stimmung der Gefangenen war im Allgemeinen keine trübe. 
In jugendlichem Alter, wie faſt Alle ſind, ſehen ſie der Zukunft mit Muth und 
mit Hoffuung auf eine richtige Beurtheilung ihrer That entgegen. Wolle Gott, 
daß ihnen dieſe werde! n 

Glücklicher Weiſe iſt die hieſige aus Militair- und Civilperſonen beſtehende 
Unterſuchungs⸗Kommiſſion faſt nur aus Mitgliedern zuſammengeſetzt, die eine 
günſtige Entſcheidung gewärtigen laſſen. Letztere wird ſich vorläufig nur auf das 
„Schuldig“, oder „Unſchuldig“ beſchränken und iſt nur eine Vorunterſuchung. 

Die meiſten Berichte von hier enthalten noch immer viel Erdichtetes. 

a Türkei. 
Nachrichten aus Kleinaſien zufolge dauert das räthſelhafte Phänomen des 


von Dem. Huber wirklich gut gegeben; nichtsdeſtoweniger war das 


Mannaregens in Eskiſchehir, Sidi-Gaſi und Siwrihiſſar noch immer fort. Es 
war bis jetzt nicht möglich, über die nähern Umſtände dieſer Erſcheinung genü⸗ 
gende und übereinſtimmende Berichte zu erhalten, was ſich durch die Unwiſſenheit 
der dortigen Bevölkerung nur zu leicht erklärt. Als ausgemachte Sache ergiebt 
ſich daraus einzig und allein, daß die Subſtanz am Morgen auf dem Boden lie⸗ 
gend gefunden wird. Dabei bemerken Einige daß man ſie blos auf den ſteinigen 
Theilen des Terrains antreffe. Ob fie wirklich zollhoch den Boden bedecke, oder 
im Gegentheile vielleicht gar auf irgend eine loſe Art am Boden hafte, darüber 
läßt ſich noch nichts Gewiſſes ſagen. Die Einwohner der genannten Orte glau⸗ 
ben, ſie falle mit dem Nachtthau aus der Luft herab, was mit den bibliſchen An⸗ 
gaben über das Manna in der Wüſte in auffallendem Einklange wäre. Das 
Brot, welches daraus bereitet wird, iſt, wie man ſagt, nur in ganz friſchem Zu⸗ 
ſtande genießbar und verträgt durchaus nicht eine längere Aufbewahrung. 


Griechen land 

Athen den 9. März. (A. 3) Die Adreſſe der Kammer iſt durch eine De⸗ 
putation dem König überreicht worden. Se. Majeftät bemerkte, er werde ihre 
Wünſche zu erfüllen ſuchen. Seit zwei Sonntagen paradirt die Garniſon vor 
dem Palaſt Dieſe Maßregel hat einen guten Eindruck auf das Militair gemacht. 
Der „Unabhängige“ iſt zum drittenmal mit Beſchlag belegt worden wegen An⸗ 
griffen auf den König und das Bürgerthum. Die übrige Oppoſitionspreſſe han⸗ 
delt die Unverantwortlichkeit conſtitutioneller Monarchen ab. Beide Kammern ha⸗ 
ben ihren Unwillen über jene Angriffe dadurch an den Tag gelegt, daß ſie die 
Redakteure des „Unabhängigen“ ihrer Plätze auf der Journaliſtenloge beraubten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Straßburg. — Mehrere Polen, welche bei der eben beendigten Inſur⸗ 
rektion weſentlich betheiligt waren, ſind in den letzten Tagen als Flüchtlinge hier 
eingetroffen. Unter denſelben befindet ſich auch Karl Rogawski, Sekretair der 
geweſenen proviſoriſchen Regierung in Krakau. Ohne Zweifel werden noch aus 
dere Flüchtlinge dieſen erſten nachkommen. 

In der Berl. Spen. Ztg. leſen wir folgende Bemerkung: (Durch obercenſur⸗ 
gerichtliches Erkenntuiß mit Ausſchluß einiger Stellen zum Druck verftattet.) Alſo 
„Juden, Türken, Heiden dürfen in Oeſterreich reiſen und wohnen; aber unwürdig 
des Schutzes der „chriſtlichen“ Geſetze find die Deutſchkatholiken. Oeſterreich dul⸗ 
det dieſe Menſchen nicht; ſie müſſen widerrufen oder auswandern. Kein deutſch⸗ 
katholiſcher Ausländer darf Oeſtreichs Boden betreten. — — K. Nauwerck. 

Herrn Huber's Plan zur Organifation der Preſſe. CJanus X. 
1846.) 

„1) An dem Sitz des Chefs jeder Provinz kommt eine offizielle „Provinzial⸗ 
Regierungs-Zeitung“ heraus, welcher Aufabe es iſt, hinſichtlich der politiſchen 
Nachrichten alle anderen Zeitungen der Provinz entbehrlich zu machen, ja ſie mit 
den ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln zu überbieten; die außerdem aber die Aufgabe 
hat, die Maaßregeln der Regierung zu erläutern und wenn es nöthig zu ver⸗ 
theidigen (gegen wen? gegen die entbehrlich gemachte Preſſe?) ꝛc. Die Regie⸗ 
rungs⸗Zeitung wird theils zu einem geringen Preife ausgegeben, theils unentgeld⸗ 
lich vertheilt. In jedem Dorfe muß wenigſteus ein Exemplar fein. — Dieſe 
Zeitung wird redigirt von Staatsbeamten, die bei der Provinzial⸗Regierung mit 
dem Titel: Redaktions- und Geh. Redaktions-Räthe angeſtellt find. 2) In der 
Hauptſtadt wird eine offizielle „Reichs⸗Regierungs⸗Zeitung“ herausgegeben, welche 
von Staatsbeamten unter der unmittelbaren Leitung des dirigirenden Cabinets⸗ 
Miniſters (Staats-Kanzlers) redigirt wird. — Dieſe Ober- und Geh. Ober⸗Re⸗ 
daktions⸗Räthe werden von den Miniſterien zu dieſen Stellen vorgeſchlagen und 
bearbeiten jeder ein beſtimmtes Fach. — Die Reichszeitung ſpricht ſich über alle 
Fragen der inneren Politik, ſobald ſie zur Diskuſſion reif ſind, deutlich und gründ⸗ 
lich aus, und kommt, fo falſcher Beurtheilung zuvor ꝛc. Sie beurtheilt wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erſcheinungen, und gewinnt zu dieſem Ende die ausgezeichnetſten Ge⸗ 
lehrten des In⸗ und Auslandes. — Sie giebt die politiſchen Neuigkeiten ſtets 
zuerſt (Telegraph), theils als Thatſachen, theils als Gerüchte. — Die Reichszei⸗ 
tung wird für einen geringen Preis ausgegeben, oder gratis vertheilt. In jeder 
kleinen Stadt des Landes müſſen wenigſtens drei Exemplare davon fein (leider iſt 
nicht angegeben, wer fie zunächſt bezieht; da wird es an Reclamationen nicht feh⸗ 
len), in jeder größeren mehrere. — Das iſt das Skelett unſeres Vorſchlages, dem 
wir nun das Fleiſch einiger Erläuterungen anſetzen wollen, damit es nicht als Ge⸗ 
tippe erſchrecken, ſondern vielmehr ze.“ Wer nun auf dieſes erläuternde Fleiſch 
Appetit hat, beliebe es ſich ſelbſt aushändigen und kochen zu laſſen. Da aber bei 
der tiefen Einſicht in die Zuſtände der Preſſe, welche jede Zeile dieſes Vorſchlages 
verräth, die Ausführung wohl ſchon mit Oſtern bevorſteht, fo bitten wir, unſere 
Gratulation zum Geh. Ober-Rebaftions-Nath der Reichszeitung hiermit vorläufig 
annehmen zu wollen. 


Theater 

Freitag den 27ſten d. zum zweiten Mal: Silvana, von C. M. v. We⸗ 
ber. Die Vorſtellung war im Ganzen zufriedenſtellend und die r — 
aus ſo 
ſchwach beſucht, daß das Inſtitut untergehen muß, wenn das Publikum der Die 
rektion nicht bereitwilliger entgegenkommt. Dazu bietet ſich jetzt bei der Einrich⸗ 
tung einer Theater⸗Lotterie eine paſſende Gelegenheit, und wir fordern daher 

nochmals recht dringend zur zahlreichen Theilnahme auf. A 


* 


Stadttheater zu Poſen. a 
Dienſtag den 31. März: Der politiſche Zinn⸗ 
gießer; komiſche Oper in 3 Akten von Treitſchke. 


Das am Zten März in Luxemburg erfolgte 
Ableben unſeres geliebten Sohnes und Bruders, des 
Sec.⸗Lieutenants Albert Faſchin im Königlichen 
37ſten Infanterie-Regiment, zeigen ergebenſt an 
. die Hinterbliebenen. 
Unterzeichnete empfehlen ihre neu errichtete franz 
zöſiſche Leihbibliothek, die ſowohl mit den 
neueſten als auch mit älteren belletriſtiſchen Werken 
der franzöſiſchen Literatur auf das reichholtigſte ver— 
ſehen iſt. Kataloge gratis. 


! * 
Schirmer & Bredull, 
Wilhelmsſtraße Nro. 21. Hotel de Dresde. 
Am I hen d. Mts. Dienſtags um 5 Uhr werden 
auf hieſigem Rathhauſe die Vorſteher für den Ilten 
Bezirk des Armen-Vereins, wozu die Wilhelmsſtraße, 
der Wilhelmsplatz, die Ritterſtraße und Berliner 
Straße gehören, gewählt werden. Die ſämmtlichen 
thätigen Mitglieder dieſes Bezirks werden hierzu er— 
gebenſt eingeladen. 

Poſen, den 28. März 1816. 

ht Daſſel. 


v. Luſzezewski. 


Bekanntmachung. 

Die Verwaltung der Depoſitorien bei dem unter⸗ 
zeichneten Gericht iſt nachſtehenden Beamten über- 
tragen worden: 

I) dem Herrn Kammergerichts-Aſſeſſor Knebel 
als Iſten Kurator; 

2) dem Herrn Kammergerichts-Aſſeſſor Henkel 
als 2ten Kurator; 

3) dem Salarien-Kaſſen- Kontrolleur Spisky 

als Rendanten. 
Nur an dieſe drei Beamten zugleich und deren 
gemeinſchaftliche Quittung können Gelder und geld— 
werthe Sachen mit Sicherheit ad depositum abge— 
liefert werden. 

Sollte wegen Krankheit, Ehehaften oder eines ſon— 
ſtigen Zufalls des einen oder des andern dieſer Depo— 
ſital⸗Beamten eine Vertretung eintreten müſſen, fo 
wird dieſelbe jedesmal durch Aushang am ſchwarzen 
Brette bekannt gemacht werden. 

Depofitaltage werden bei dem unterzeichneten Ger 

richte am Mittwoch jeder Woche Vormittags um 9 
Uhr abgehalten. 
Da die geſetzlich unſtatthafte Annahme von Depo⸗ 
ſital⸗Aſſervaten höhern Orts unterſagt worden iſt, fo 
werden alle diejenigen, welche Gelder, geldwerthe 
Papiere, Documente, Pretioſen zum Depoſttorio 
abzuliefern haben, aufgeſordert, ſolche nach Vorſchrift 
der Depoſital-Ordnung zeitig zur Annahme anzubie— 
ten, damit das Depofitorium mit dem nöthigen Anz 
nahmebefehle verſehen werden kann, und erſt, wenn 
dies geſchehen, und die Deponenten davon benachrich⸗ 
tigt ſind, die Einlieferung an dem beſtimmten Des 
poſital⸗Tage zu bewirken. 

Wer dieſer Beſtimmung entgegen, dennoch Gegen— 
ſtände zur Aſſervation abzuliefern beabſichtigt, hat 
ſeine Abweiſung damit zu gewärtigen. 

Koſten, den 23. März 1846. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Königl. Provinzial-Steuer-Di⸗ 
rektors zu Poſcu wird das unterzeichnete Hauptſteuer⸗ 
Amt am Löten April d. J. Vormittags 10 Uhr im 
Amtsgelaſſe des Königlichen kombinirten Steueram— 
tes in Wirſitz die zwiſchen Schneidemühl und 
Wirſitz auf der Berlin-Bromberger Chauſſee bele— 
gene Chauffeegeld » Erhebung zu Grabowo vom 
Iſten Juli d. J. ab — auf 3 Jahre, ohne Pachtſtei⸗ 
gerung — und auf 1 Jahr, mit ſtillſchweigender Vers 
längerung, 3 Prozent Pachtſteigerung für jedes ſol— 
gende Jahr und halbjähriger Kündigung — in Pacht 
ausbieten. 

Nur dispofitionsfähige Perſonen, welche vorher 
mindeſtens 200 Rihlr. baar, oder in annehmbaren 
Staatspapieren im Licitations-Termine zur Sicher— 
heit niedergelegt haben, werden zum Bicten zugelaſſen. 

Die Pachtbedingungen können, von heute an, bei 
uns, ſo wie bei dem vorgenannten Steueramte wäh⸗ 
rend der Dienſtſtunden eingefehen werden. 
Bromberg, den 18. März 1846. 

e Königl. Haupt⸗Steuer-Amt. 
Bekanntmachung. 

Im Auſtrage des Königl. Provinzial⸗Steuer⸗Di⸗ 
rektors zu Poſen wird das unterzeichnete Hauptfteuer- 
Amt am 22ſten April Vormittags 10 Uhr in ſeinem 
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Amtsgelaſſe die zwiſchen Bromberg und Nakel 
belegene Chauſſeegeld-Erhebung zu Minikowo vom 
1. Juli d. J. ab — auf 3 Jahre, ohne Pachtſteigerung 
— und auf 1 Jahr, mit ſtillſchweigender Verlänge⸗ 
rung, 3 Prozent Pachtſteigerung für jedes folgende 
Jahr und halbjähriger Kündigung — in Pacht aus⸗ 
bieten. 

Nur dispoſitionsfähige Perſonen, welche vorher 
mindeſtens 200 Rthlr. baar, oder in annehmbaren 
Staatspapieren im Licitations-Termine zur Sicher— 
heit niedergelegt haben, werden zum Bieten zugelaſſen. 

Die Pachtbedingungen können von heute an bei 
uns während der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Bromberg, den 19. März 1846. 

Königl. Haupt-Steuer-Amt. 


1 
Nachlaß ⸗Auktion. 
Dienſtag den 3Iſten März Vormittags von 
10 Uhr ab ſollen auf der Gerberſtraße im Hotel zum 
ſchwarzen Adler mehrere Nachlaßſachen, beſtehend in 
Möbeln, Betten, Wäſche, Kleidungsſtücken, Haus— 
und Küchengeräthen, nebſt verſchiedenen anderen Ge— 
genſtänden, ſo wie auch zwiſchen 11 und 12 Uhr 
zwei große Oelgemälde öffentlich gegen baare Zah— 
lung verſteigert werden. 
An ſcheü tz, 
Hauptmann a D. und K. Aukt.-Comm. 


Wir haben Auftrag, Rittergüter im Großher— 
zogthum Poſen belegen, welche gut rentiren und 
ſichere hypothekariſche Forderungen auf die⸗ 
ſelben zu kaufen. Offerten in frankirten Briefen 
werden berüdfichtigt. Verlin, März 1846. 

Central-Bureau für den An- und 
Verkauf von Grundſtücken, 
Oranienburger Str. 85. Böhmer. 


Zeoso0@0o@00co@0009g.000000000.0: 
4 Von Dftern d. J. ab finden bei mir Schüler 
Wohnung, anſtändigen Tiſch, und eine, wies 
© wohl milde, doch faſt militairiſch wachſame Be: 
9 auſſichtigung ſowohl im Haufe, als auf den 
Promenaden. 

WpPoſen, den 26. März 1846. 

1 A. Koſidowski, 

) Waſſerſtraße Nro, 4. 
SS” 
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Ein tüchtiger, der polniſchen und deutſchen Spra- 


che mächtiger Wirthſchaſtsſchreiber kann in Pamiqt⸗ 
kowo, Poſener Kreiſes, ſofort ein Unterkommen 
finden. 
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Bekanntmachung. 
Auf dem Dominio Siedleezko bei Wongrowitz 
ſtehen 11 ſtarke fette Ochſen zum ſofortigen Verkauf. 


Vom Iſten April c. übernehme ich den hier am 
Sapieha-Platz No. 5. belegenen Gaſthof „zum wei— 
fon Adler“. Dies beehre ich mich, allen meinen 
Freunden und Gönnern, ſo wie einem reiſenden 
Publikum, ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Poſen, den 28. März 1846. 

Ziplews ki. 


Secretair Sommer daſelbſt. 


Auf der Neuen⸗ Straße No. 4. ſind zwei Zimmer 
vom Iſten April zu vermiethen. 


Neuſtädter Markt und Königsſtraßen-Ecke No. 2. 
iſt die Bel-Etage mit und auch ohne Stallung und 
Wagenremiſe vom Iften April c. ab zu vermiethen. 
Das Nähere zu erfragen im Adminiſtrations-Burtau 
Friedrichsſtraße No. 30. 


Eine goldene Uhr mit goldener Kette und Pet⸗ 
ſchaft, worauf zwei Kraniche und die Vuchſtaben 
J. D. H. ſich befinden, iſt heute auf dem Wege nach 
dem Schilling verloren gegangen. Dem ehrlichen 
Finder wird bei Abgabe derſelben in der Vel= Etage 
kleine Gerberſtraße No. 7. eine verhältnißmäßige Be⸗ 
lohnung zugeſichert. 

Poſen, den 27. März 1846. 


u 4 Ladungen hellrothe Saatkartoffeln, fo 
auch 200 Winfpel Hafer, 46 bis 48 Pfund pro 
Scheffel ſchwer, ſind zu verkaufen bei 

M. Breslauer, Breiteſtraße No. 18. 


F Sahnkäſe, friſch und fett, empfiehlt billig 
J. Appel, Wilhelms⸗Str. Nr. 9. Poſtſeite. 


Eine Sendung hochrothe Meſſ. Apfelfinen empfiehlt 
ſehr billig J. A e l, 
Wilhelmsſtraße No. 9. Poſtſeite. 


Allerbeſte Meſſ. Citronen, pro 

Dutzend 8 Sgr., Hundert St. 2 Rtlr., 

Beſte hochrothe füße Meſſ. Apfelſinen, pro 

Dutz. 12 Sgr., die größten A 13 Sgr. pro St., 

Moskauer Zuckerſchvoten, à 13 Kthlr. pro 

Pfund, und beſte fette kleine und große Limb. 
Sahnkäſe empfiehlt billigſt 


Joſeph Ephraim, 
Waſſerſtraße No. 2. 


Fr. Stralſunder Bratberinge 
hat erhalten 


Joſeph Ephraim, Waſſerſtr. No. 2. 


Thermometer- und Varometerſtand ſo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 22. bis 28. März. 


Barometer] Wind. 


Thermometerſtand 
Stand. 


nn 
tieſſter | höchſter 


22. März 6,0 L NW. 
23. + 9,1⸗[NO. 
24. + TE-INM. 
25. + 8.4-[N W. 
26. 3 5 8,7 [W. 
27.5 + 91-IW. 
28. = + 95:1 W. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 
reus.Cour 


chuldschelue „...++ 

Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. = 86 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen 
Danz. dito v. in BR... «Wit 
Westpreussische Pfandbriefe . . 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 


„ 
IIPLEELEELETEISELIE 
© 
1 
a 
2 


dito dito dito — 932 
Ostpreussische dito 4 964 
Pommersche dito 973 974 
Kur- u. Neumärkische dito 981 — 
Schlesische dito re 974 

dito v. Staat. g. Lt. 3. = 954 
Friedrichsd' or 1375| 1375 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. 12} | 112 
Disconto .- :.. + rer. 00, 31 44 

Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn. 1 5 963 961 
dto. dto. Prior. Oblig. ... 4 — — 
Magd. Leipz. Eisenbahn u — = 

dto. dio. Prior. Oblig. 4 55 
Berl, Anh. Eisenbahn — 1153 — 

dto. dto. Prior. Ob lig. 4 1004 — 
Düss. Elb. Eisenbahn n — — 3 
‚dio, dto. Prior. Oblig..... 4 971 — 
Rhein, Eisenbahn .. ..... — | 88 87 
dto. die. Prior. Oblig..... 4 981 — 
dto. vom Staat garant. 1 = 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 105 104 

do. do. A RE: 4 — 8 

do, do. R — 98 74 
Url.-Stet. E. Lt. A und 3. — — 2 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 4 — 1106 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — 43 

dito. dito. Prior, Oblig .. 4 — — 
Bonn Kölner Eisenbahn 5 1404 — 
Niedersch. Mk, v. e.. 4 | 94 93 

i do. Priorität | 4 974 | 97 

Wilh. (C.-O., B. )))) 414 — 90 


—.— 


Getreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 
den Nie tür ß ee 
(Der Scheffel Preuß.) 50 527 


Weizen d. Schfl. zu 16 Mt.“ 2 1260 2 15 — 
Roggen dito 1) 211—| 1 230 4 
Gerſte 2 11 14)—| 1 16 6 
Hafer. — . 1 1 1 13 4 
Buchweizen 1.76 1 10 — 
Erbſen FR 1125,—| 2 13 
Kartoffeln... ©. — 14 — —| 16'— 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 25 — — 26 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 9 10— 10 —— 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 1 20/— II 25.— 


